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LlSA-Konsulate
ab IS .Jul»geschlossen

Berlin , 2<». Juni . Dem amerikanischen
Geschäftsträger in Berlin wurde gestern im
Auswärtigen Amt eine Note übergeben, in
welcher die Rcichsrcgierung darauf hinweist,
daß das Verhalten der amerikanischen Konsul-
bchöröcn und des amerikanischen Reisebüros
„American Expreß Company" seit längerer
Zeit zu schweren Beanstandungen Anlatz gibt
und Satz die Neichsregicrungdaher gezwungen
ist, die amerikanische Regierung zu ersuchen,
alle amerikanischen Beamten und amerikani-
fchen Angestellten Ser Konsularbehürden der
Bereinigten Staaten im Deutschen Reich so-
wie in Norwegen, Holland, Belgien, Luxem-
bürg, den besetzten Teilen Frankreichs, in
Serbien und in den von deutschen Truppen
besetzten Teilen Griechenlands bis spätestens
15. Juli d. I . aus diesen Gebieten zurückzu¬
ziehen und die Konsularbehürdenzu.schließen.
Gleichzeitig wird in der Note die Schließung
der Niederlassung der „Ameriean Expreß
Company" in den obengenannten Gebieten
und die Entfernung der amerikanischen An¬
gestellten dieser Gesellschaft bis spätestens
15. Juli d. I . gefordert, da sich dir „American
Expreß Company" und ihre Angestellten in
einer Weise Verhalten haben, die den Inter-
essen des Deutschen Reiches zuwiderläuft.

Wie das Deutsche Nachrichtenbüro dazu von
zuständiger Seite erfährt , liegt sür die in der
Note fcstgesteUten Vergehen der amerikanischen
Vertretungen ein erdrückendes Material vor.
Aus der Fülle des dem Auswärtigen Amt
vorliegenden umfangreichen Materials über
die staatsabträglichen Machen¬
schaften  und den unerlaubten Nachrichten¬
dienst der amerikanischen Konsulate werden
nachstehend einige Fälle mitgeteilt:

1. Der Konsul in Franksurt -M-, Sidneh B.
Nedeckcr, hat im Herbst 1939 Unterlagen für
deutschfeindliche Propagandavorträge gelie¬
fert, ferner hat er Informationen über mili¬
tärisch geheim zn haltende wehrwirtschaftliche
Fragen wcitergelcitet.

2. Der Generalkonsul Orsen R. Nielsen und
der Konsul Roy E. Bower in München haben
sich im Laufe des Januar 1910 dadurch deutsch¬
feindlich betätigt, daß sie gegenüber deutschen
Persönlichkeiten abfällige Bemerkungen über
Deutschland und die deutsche Regierung
machten.

3. Der Generalkonsul in Köln, Alfred W.
Klicfoth, hat im Herbst 1939 und im Frühjahr
1910 Spionage  gegen Deutschland getrie¬
ben unter Benutzung eines mit dem belgi¬
schen Generalkonsul in Köln vereinbarten
Schlüssels von Stichworten für Meldungen,
die sich auf den deutschen Einmarsch in Bel¬
gien, Holland und Luxemburg beziehen sollten.

1. Der Vizekonsul Ralph C. Getsingen beim
amerikanischenGeneralkonsulat in Hamburg
hat im Frühjahr 1911 Spionage gegen das
Deutsche Reich betrieben, indem er Skizzen
des Bahnnetzes und der Hauptzufuhrstraßen
der einzelnen Fernbahnen in Hamburg ange¬
fertigt sowie über militärische Anlagen in der
Umgebung von Hamburg einen Bericht ver¬
faßt und dieses Material weiterzuleiten ver¬
sucht hat.

5. Der frühere Angestellte des amerikani¬
schen Generalkonsulats in Oslo, Iwan Jaeob-
sen, hat Anfang Dezember 1910 aus der Reise
vön Oslo nach Moskau, wie an der norwegisch¬
schwedischen Grenze festgestellt wurde, zahl¬
reiche Schriftstücke bei sich geführt, in denen
deutsche Besatzungsmaßnahmen in Norwegen
dargestellt waren und die offenbar mitgenom¬
men wurden, um im Ausland deutschfeindliche
Propaganda zn treiben. Ferner befand sich
unter seinen Schriftstücken ein Bericht über
Transporte von deutschen Truppencinheiten
nach Nordnorwegen und sonstige deutsche mili-
tärische Maßnahmen. Jacobscn hat zugegeben,
diese Schriften von dem früheren Angestell¬
ten des amerikanischenGeneralkonsulats in
Oslo, Dr . Frank Nelson, erhalten zu haben,
der die Schriften selbst verfaßt hat.

6. Der Konsul Ceeil Croß und der Konsul
Leigh W. Hunt haben im Laufe des Herbstes
1910 teils einzeln, teils gemeinsam den briti¬
schen Staatsangehörigen und Angestellten deS
früheren britischen Konsulats in Paris , Sut-
ton, in ihrem Amtsgebäude monatelang be¬
herbergt, bis Sutton außerhalb des Gebäu¬
des verhaftet wurde. Sutton hat während des
Aufenthaltes im amerikanischen Amtsgebäude
Spionage gegen Deutschland  ge¬
trieben uno ist inzwischen zu längerer Frei¬
heitsstrafe verurteilt worden. Ferner haben
Croß und Hunt veranlaßt , daß einem aus
der Kriegsgefangenschaft entwichenen eng
ltschen Offizier ln Pari ' " " "
wahrt wurde.

Paris Unterstützung ge-

Telegrammwechsel
zwischen Adolf Hitler und Jnönü

Herrlicher 6edav Henaus tausch rum «leutsch - ILrkrscheu ? sht

Berlin,  2». Juni . Aus Anlaß der Unter¬
zeichnung des deutsch-türkischen Frrundschafts-
Vertrages richtete -er türkische Staatspräsi¬
dent Jsmet Jnönü an den Führer ein Tele¬
gramm, das folgenden Wortlaut hat:

„Aus Anlaß der Unterzeichnung des Ver¬
trages, der eine aufrichtige und wahrhafte
Freundschaft zwischen der Türkei und Deutsch¬
land besiegelt, empfinde ich es als ein beson¬
deres Glück, Eurer Exzellenz den Ausdruck
meiner tiefen Genugtuung übermitteln zu
dürfen. Unsere beiden Länder und Völker
treten mit dem heutigen Tage in die Aera

egenseitigen Vertrauens  ein . in
em festen Willen, stets darin zu verbleiben.

Ich übermittle Ihnen , Herr Reichskanzler,
aus diesem glücklichen Anlaß die Versicherung
meiner vollen Freundschaft."

Auf dieses Telegramm antwortete der
Führer  wie folgt: „Aus Anlaß der Unter¬
zeichnung des deutsch-türkischen Vertrages, der
die aufrichtige Freundschaft zwischen unseren
Ländern bestätigt, teile ich Eurer Exzellenz in
Erwiderung Ihres freundschaftlichenTele¬
gramms mit, daß auch ich das Gefühl

rößter Befriedigung  über diesen
ertragsabschluß empfinde. Auch ich bin des¬

sen gewiß, daß unsere beiden Länder fortan
in eine Aera dauerhaften wechselseitigen Ver¬
trauens eintreten. Indem ich Ihnen für die
Versicherung Ihrer freundschaftlichen Gefühle

bestens danke, erwidere ich diese gleichzeitig
auf das wärmste."

In einer Erklärung des türkischen Außen¬
ministers Saracoglu vor der Presse heißt es
u dem Paktabschluß, er sei ein wichtiges
istorisches Dokument der Freundschaft. Die

deutsche und die türkische Nation haben sich
in einer neuenAtmosphäre der voll¬
kommenen Sicherheit  die Hand ge¬
reicht. Erwähnt werden auch die wertvollen
Bemühungen seines Freundes von Papen um
die Erreichung dieses Ereignisses. Im An¬
schluß daran gab auch der deutsche Botschafter
von Papen  vor der Presse eine Erklärung
ab. Darin betonte er, daß der neue Vertrag
aufs neue die alten Beziehungen zwischen
Deutschland und der Türkei bestätige. Wörtlich
führte er dann u. a. aus : „Nachdem ich in den
Reihen der ottomanischen Armee zusammen
mit den Söhnen des türkischen Volkes sür eine
große gemeinsame Sache gekämpft hatte, bin
ich dankbar, diesen Kampf aus friedlichem
Felde weiterführen zu dürfen."

Der Pakt ist übrigens von den türkischen
Abgeordneten einstimmig gebilligt worden.

Der Führer empfing gestern nachmittag in
der Neuen Reichskanzlei in Gegenwart deS
Reichsautzenministers von Ribbentrop den
türkische» Botschafter Gerede, der dem Führer
ein Handschreiben des türkischen Staats¬
präsidenten Jnönü überbrachte.

Schwere britische Verluste in Syrien
üartaactri ^er iranräsiscker ^ lciersirmrl vor äsr Usuptslsilt Oswsshu»

Lwnckecbeci ' cbi unrersL Xoceerponckenlen

b. Vichy , 20. Juni . Die Kriegslage in
Syrien wird bon den militärischen Kreisen in
Vichy als günstig bezeichnet. Starke englische
Gegenangriffe nördlich von Kiffoui sind von
den Franzosen abgewiesrn worden. Die hef¬
tigen Kämpfe dauern an, wobei die Engländer
schwere Verluste erleiden.

Die Moral der französischen Truppen sei
nach wie vor aut . Nach den letzten Nachrichten
aus Beirut hat ein französisches Kriegsschiff
die australischen Truppen südlich von Saida
mit Geschützfeucr belegt. Von motorisierten
französischen Streitkräftett seien 17 gegnerische
Offiziere und 500 Mann gefangengenommen
und bedeutende Materialvorräte erbeutet wor¬
den.

Aus Beirut wird weiter gemeldet, daß die
französischen Truppen dem englischen An¬
griff südlich Damaskus  hartnäckigen Wi¬
derstand entgegensetzen, um , den britischen
Vormarsch zum Stehen zu bringen.

Zu Gerüchten über ein angebliches
Ultimatum  des englischen Generals Wil¬
son an General Deutz wird sranzösischerseits
erklärt, daß man von einem derartigen Ulti¬
matum keine Kenntnis  habe . Es wurde
behauptet, Wilson habe Deutz attsgesordert,
Damaskus als offene Stadt zu erklären, da
die Engländer dieStadtson st stürmen
würden.

In der syrischen Stadt KHIam ist eine M o-
schee von lüdischen Banden, die den britischen
Kolonnen folgen, geschändet und aus ge¬
plündert  worden . Der Vorfall hat weit
ühcr Syrien hinaus Entrüstung hervorge¬
rufen.

Die Rabbiner von Jerusalem haben, wie
aus Damaskus gemeldet wird. ,chen heiligen
jüdischen Krieg" proklamiert. Diese Prokla¬
mation, auf die die Welt gerade noch gewar¬
tet hat, fand in Jerusalem statt, wobei er¬
klärt wurde, durch den „heiligen jüdischen
Krieg" würbe das Weltjudentum „mobili¬
siert" werden. Daß der englische Krieg gleich¬
zeitig ein jüdischer Krieg  ist , ist Won
seit langem bekannt. Auf der gleichen Ebene
liegt die Erklärung von James Roosevelt,
dem Sohne des USA .-Prasidenten. in Tel
Aviv, daß Roosevelt Palästina als
selbständigen Juden st aat „garan¬
tieren"  wolle. Demnach scheint die Balfour-
Deklaration, die Palästina den Anden schon
während des Weltkrieges als Heimstätte ver¬
sprochen hatte ebenso wie den Arabern und
die als größter Völkerbetrug in die Geschichte
eingegangen ist, bis heute noch nicht zu Ohren
des derzeitigen USA .-Präsidenten gedrungen
zu sein, sonst hätte er sich diese Blamage er¬
sparen können, denn auf diesen Köder fallen
sicher nicht einmal mehr die Juden
herein.

Churchill kündigt Geheimdebatte an
Linier äeu Lniissev ckes englischen Lxlslenricewpke » rar 8«e - Sekret um Sekitio -

Lonllecbecicdt unrecer Xocrerponckenten

bv . Stockholm,  2V. Juni . Churchill er-
klärte am Donnerstag im Unterhaus, es werde
ihm wahrscheinlich bald möglich sein, eine sehr
wichtige Erklärung über die Lage im Nahen
Osten abzugebrn. Worauf diese Wichtigtuer«
hinbcuten soll, wird aus dem weltpolitischen
Zusammenhang hinreichend klar. Churchill
möchte mit seiner Geheimnistuerei etwas von
den gewaltigen weltweiten Wirkungen des
bcutsch-türkischen Paktes aufheben, und die
entsetzte englische Oesfrntlichkeit beruhigen.

Churchill erklärte sich dann auch mit einer
Geheimdebatte über bie Schiffsraum-
frage  einverstanden. Die Auseinandersetzun¬
gen darüber, ob sich diese Debatte hinter ver¬
schlossenen Türen oder öffentlich abspirlen
soll, gestaltete sich recht bewegt und vermittelte
einen interessanten Einblick hinter die Kulis¬
sen des englischen Existenzkampfeszur See,
hinter denen cs alles andere als beruhigend

aussieht. Nicht einmal Churchill konnte das
verheimlichen.

.Viele Abgeordnete verlangten eine öffent¬
liche Erörterung , vor allem, um die Un¬
ruhe in der englischen Oeffentlich-
keit  zu beschwichtigen. Das sei äußerst drin¬
gend. Churchill erklärte aber kategorisch,
darin würde er eine ernste Gefahr erblicken.
Nur in einer Gehcimsitzuug könne er selber
zu dieser Frage das Wort ergreifen. Chur¬
chill betonte auch, daß der ernste Charakter
der Schlacht bisher noch in keiner Weise be¬
hoben sei. Er verharrte immer wieder auf
seiner strikten Ablehnung, selbst als andere
Abgeordnete dafür plädierten, wenigstens
einen Teil der Debatte öffentlich abznhalten
und als sie bei dieser Gelegenheit bie Ach¬
tung der Rechte des Parlaments forderten.

Der Schiffsverkehr zwischen Rumä¬
nien und Griechenland  wird in der
kommenden Woche wieder ausgenommen.

Partner Mrkei
Von r . Selckearakl

Ein besonderes wirtschaftliches Ereignis
der letzten süns Jahre vor dem Kriege war
der Aufstieg der Türkei.  Im Jahre 1933
hatten Ein - und Ausfuhr einen Tiefstand er¬
reicht. Der Prozeß der Industrialisierung
der durch den politischen Weitblick Kemal
Atatürks beschleunigt worden war, stockte, und
fast mochte es scheinen, als ob die erneuerte
Türkei dem damaligen Verfall des Welthan¬
dels nicht werde widerstehen können. Wenn
trotzdem sehr bald eine wirtschaftlicheErho¬
lung einsetzte und bedeutendereAusmaße au-
nahm, so hat dazu entscheidend die planvolle
Führung beigetragen, die der Südost-Handel
nach der Machtergreifung in Deutschland er-
suhr.

Wenn sich zwischen dem 80-Millionen-Volk,
dem hochindustriellen Staat in der Mitte Eu¬
ropas, und dem 20-Millionen-Volk. dem vor¬
wiegend noch agrarwirtschaftlich orientierten
Land, auf der Brücke zwischen Europa und
Asien, ein lebhafter Warenaustausch entfalten
konnte, so liegt dies wesentlich darin begrün¬
det, daß beide Länder sich vorzüglich ergän¬
zen. Die Türkei eWportiert vor allem Tabak,
Baumwolle. Wolle. Südfrüchte, Nüsse, Erze —
durchweg Waren, sür die Deutschland stets
einen aufnahmefähigen Markt bildet. Deutsch¬
land umgekehrt kann das liefern, was die
Türkei dringend benötigt: Maschinen, Eisen¬
waren, Fahrzeuge, große moderne industrielle
Anlagen zur Erschließung von Rohstoffvor¬
kommen, Chemikalien und Textilien.

Die Zahlen reden eine deutliche Sprache:
1929 betrug der Anteil Deutschlands (ein¬
schließlich des ehemaligen Oesterreich und der
damaligen Tschechei) an der türkischen Einfuhr
knapp 11 v. H„ an der türkischen Ausfuhr
rund 17 v. H. Im Jahre 1936 war der groß¬
deutsche Anteil am türkischen Import auf
über 52 v. H. gestiegen, am türkischen Export
auf fast 50 v. H. Die Türkei hatte also in
klarer Abwägung aller Möglichkeiten das
Schwergewicht ihrer außenwirtschaftlichen
Tätigkeit auf Deutschland gelegt. Erstens,
weil sie sicher war, dort ständig oen größten
Teil ihres Exportüberschusses unterbringen
zu können und zweitens, weil sie zu ihrer
Industrialisierung die geeigneten und mo¬
dernsten Maschinen aus Deutschland beziehen
konnte.

Der beiderseitige Warenstrom nahm bis
1939 zu. Unter englischem Druck glaubte die
Türkei dann ihre Handelspolitik korrigieren
zu müssen. Sie korrigierte damit zugleich ihr
wirtschaftlichesSchicksal, denn die Anlehnung
an England erbrachte nicht das, was London
in Aussicht gestellt hatte. England war nie¬
mals in der Lage, der Türkei namhafte Wa¬
renmengen abzunehmen und auch die eng¬
lischen Lieferungen waren nicht ausreichend.

Der Ausbruch des Krieges brachte eine neue
Verschlechterung der türkisch-englischen Wirt¬
schaftsbeziehungen und der Eintritt Italiens
in den Krieg bedeutete eine weitgehende
Mittelmeersperre. An der Türkei trat Waren¬
mangel ein, begleitet von einem erheblichen
Preisaufstieg für englische Erzeugnisse, die
statt durch das Mittelmeer den Umweg über
Kapstadt nehmen mußten, was die Frachten
natürlich beträchtlich verteuerte. Schließlich
wurden auch die finanziellen Beziehungen
stockend und ungewiß und eines Tages mußte
sich die türkische Staatsbank entschließen, die
Annahme von Pfundschecks auf London ab¬
zulehnen.

Damit war im Grunde schon das Todes¬
urteil über die englisch-türkischen Wirtschafts¬
beziehungen gesprochen. Der Warenaustausch
mit Deutschland kam zu dieser Zeit von selbst
wieder in Gang; die wirtschaftlicheNotwen¬
digkeit besiegte die unvernünftigen Bindungen
rein politischer Art . Der Notenwechsel der
am Mittwochabend in Ankara über die künf¬
tigen Wirtschaftsbeziehungen zwischen beiden
Landern siattfand. eröffnet neue Perspektiven.
Ein neuer Start aus längst erprobter Bahn
erfolgt.

Marschall List beim Führer
Anerkennung der hervorragenden Leistung
Berlin,  Sv. Juni . Ter Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht empfing den
Wehrmachtsbefehlshaber Snbost, Generalfeld,
marschall List. Generalfeldmarschall List, drr
während deS siegreichen Feldzuges auf dem
Balkan, in Sübsrrbien und Griechenland den
deutschen Oberbesehl führte, berichtete dem
Führer eingehend über die großen Leistungen
der Heeresvrrbändr im Verlauf de- Feld¬
zuges. Der Führer dankte Generalfelbmar¬
schall List mit herzlichen Worten und »nein,
geschränkter Anrrkennnng der hervorragenden
Leistungen von Führung und Truppe.



0er VVe1irmaäil8derlält
Berlin , 19. funi . Das Oberkommanck » 6er

Wehrma cht xibt bekannt:
In k̂ orclalrika wurclen bei absUiliellencken

Oeleckten sücklick 8ollum weitere britische
kanrerwagen vernichtet un6 in> l.ultkampl
sechs britische l-' Iuj-reuxc rrk̂ eseiiossen.

Deutsche Kampllluxreuge belebten am
Xlorgen 6es 18. juni erneut militärische
2iele 6cs britischen hlottenstützpunlctes ^ lex-
anckriea wirksam mit Zprenxbomben schwe¬
ren Kalibers.

lm 8ee§ebict um LnZIanck versenkte 6ie
Luftwaffe in 6er letzten dlackt nor6astwärts
Lromer aus einem stark gesicherten Oeleit-
rug heraus rwci kein6Ii<he Danckelssckille mit
Zusammen 5000 kli 'si. Kampsslugreuge bum-
bar6ierten erfolgreich 6ie ffalenanlagen von
6rcat Varmoutk sowie Flugplätze in 8ü6-
osteoglan6.

Das Verminen rablreicher britischer llä-
kcn wur6e in letzter 2eit bei Tag un6 dlackt
verstärkt fortgesetzt. Die britische 8<hilsakrt
erlitt bier6urch weitere schwere 8törungea
u»6 Verluste, /^a 6icsen Operationen haben
Kampklliegerverbän6e 6er Duktklotte 6es Oe-
oeralfel6marschalls Kessclring besoncleren
Anteil.

8ei 6em Versuch 6es sscinckes, am gestri¬
gen Taxe 6ie Kanalküste 6er besetzten 6e-
biete anrukliegen, wur6ea 6urck clie faxck-
abwebr vier britische ^agcltlugreuge abge-
»cbossen.

Der Kein6 warf in 6er letzten lischt eine
geringe 2akil von 8preng- uo6 8ran6bom-
ben im nor6west6euts<hen Küstengebiet. Die
Zivilbevölkerung kalte einige Verluste an
Toten un6 Verletzten. In Wohnvierteln,
unter anclerem in Hamburg un6 Lremen,
wur6en einige 6ebäu6e rerstört o6er be-
s<HL6igt. Nachtjäger un6 Flakartillerie er-
rielten besonclere-̂ bwehrerkolge, sie schossen
acht 6er angrcifenclen britischen klugreuge ab.

kei 6er Abwehr keinälicher Dultangrikfe
auf 6a» Keichsgebiet reichncten sich folgen6e
Lesatzungen» von Î achtjag6klugreugen in
hohem HIaLe aus: Oberfeldwebel 6 iI 6 ner,
Onteroklirier kopelmeyer un6 Onteroffirier
8 cbIein,  Oberleutnant ?rinr ru Tippe,
Tlnteroklirier kenette fßi6 Oberleutnant
8 emrau , Onterolkixier keter un6 Tlater-
oifirier kebrens. Oberkelclwebel 6iI6ner
errang in 6er letzten knackt seinen rwvlktcn
I^a<htjag6sieg.

Auch Julien
schließt die USA -Konsulate
Rom,  IS . Juni . Amtlich wird mitgeteilt:

„Das Außenministerium hat am Donnerstag
der Botschaft der Bereinigten Staaten von
Amerika eine Note zugestellt, in der unter
Hinweis darauf, daß die Haltung und die Tä¬
tigkeit der amerikanischen Konsulatsämter in
Italien zu großen Beanstandungen Anlaß
gaben, mitgetrilt wird, daß die italienische
Regierung von der Regierung der Bereinig¬
ten Staaten die Zurückziehung der amerika¬
nischen Konsulatsbeamten und -angestellten
sowie die Schließung der Konsulate in Italien
sowie den brr italienischen Oberhoheit unter-
stellten und von den italienischen Truppen
besetzten Gebieten bis zum 15. Juli verlangt.
Die italienische Regierung hat sich Vorbehal¬
ten, auch die Büros der American Expreß
Company in Italien zu schließen."

London völlig überrascht
Presse-Echo zum deutsch-türkischen Pakt

Von uoeorvr öerllvoräekrlttjoltvog

ds. Berlin , 20. Juni . Wie zu erwarten, hat
der Abschluß des deutsch-türkischen Freund¬
schaftsvertrages in der ganzen Welt die stärkste
Beachtung gefunden. Bor allem sind London
und Washington davon wie von der Gewalt
einer Bombe getroffen worden. Daran ändern
auch nichts die vergeblichen englischen Ab¬
schwächungsversuche, zumal London erst in
letzter Minute unterrichtet wurde.

Um die Tragweite des Paktes in Abrede
stellen zu können, ist London mit der gro¬
tesken Ausrede gleich zur Hand, Englands
Stellung im Ostmittelmeer werde dadurch
nicht erschüttert. Dabei sind sich maßgebende
politische Kreise in London durchaus bewußt,
daß die letzten Hoffnungen auf Kriegs¬
ausweitung  im Nahen Osten verloren
gegangen sind und daß Deutschland gleich¬
zeitig die europäische Neuordnung auch auf
das letzte bisher noch nicht erfaßte Gebiet
ausdehnt. Wenn auch nach schwedischen Mel¬
dungen aus London die Stellung des Außen¬
ministers Eden  dadurch nicht erschüttert sein
soll, sso bildet doch der Paktabschluß gerade
für Eden nach allen seinen Orientreisen und
Aufwiegelungsversucheneine persönliche und
politische Katastrophe. Da übrigens der eng¬
lische Botschafter in Ankara noch am Diens¬
tag eine Besprechung mit dem türkischen
Außenminister hatte, so bestätigt sich der Ein¬
druck, daß London erst in allerletzter Minute
von dem Paktabschluß Kenntnis erhielt.

Aus den Pressestimmen der Weltstädte geht
übereinstimmend hervor, daß der Paktab¬
schluß den neuesten glänzenden Sieg
der deutschen Diplomatie  und einen
Triumph für Adolf Hitler bedeute, für Eng¬
lands Orientpolitik dagegen eine schwere Ent¬
täuschung, die leicht zu einem totalen Zu¬
sammenbruch der englischen Stellung über¬
haupt führen könne wie z. B. „Frit Folk"
in Oslo schreibt. „Paris Midi" betont aus¬
drücklich, der Pakt bedeute eine neue end¬
gültige Niederlage für Englands
Außenminister Eden.

Zweihundert Briien-Tanks vernichtet
Re cde Leute so kirie^s êrsl bei Loiiuw - Lebver s erLedoclr iür Lburekiil

Berlin.  2«. Juni . Die Verluste der bri¬
tischen Panzerwaffe in der Schlacht bei Sol-
lum sind noch erheblich püher als sich nach
den bisherigen Feststellungenergab. So wur-
den bei der Aufräumung des Schlachtfeldes
20« britische Panzerkampfwagen vorgefunden,
die durch deutsche und italienische Waffen¬
wirkung teils vernichtet, teils bewegungsun¬
fähig geschossen waren und von den Briten
auf ihrem Rückzug zurückgelaffen werden
mußten. Truppen des deutschen Afrikakorps
haben außerdem reiche Beute an Kriegsgerät
aller Art , darunter Feldgeschütze und Pak,
eingebracht. Bei kraftvollen Gegenstößen
brachten deutsche Kampfwagen nach erbittertem
Kampf eine britische Batterie zum Schweigen
und brachen in die Feuerstellungen dieser
Batterie ein. Eine Anzahl Geschütze fiel in
ihre Hand.

Eine deutsche Flakabteilung vollbrachte in
der Schlacht bei Sollum eine einzig¬
artige Waffen tat.  Im heißen Abwehr¬
kampf schossen die Batterien dieser Abteilung
insgesamt 80 britische Panzerkampfwagen zu¬
sammen. Dieser harte Abwehrkampf einer
deutschen Flakabteilung ruft die Erinnerung
an die hervorragendste Einzelkämpfertat eines
deutschen Artilleristen im Kampf mit briti¬
schen Tankgeschwadern im Weltkriege wach.
In der Tankschlacht von Cambrai
im November 1917, in der die Engländer zum
ersten Male in der Geschichte der Panzer¬
waffe Massenangriffe von Tanks ansetzten,
schoss der Unteroffizier Theodor K r ü ger —
als letzter der Batterie , hinter seinem Ge¬
schütz ausharrend — 16 britische Panzerkraft¬
wagen durch Volltreffer bewegungsunfähig
oder in Brand . Diesem tapferen deutschen
Unteroffizier, der bei diesem heroischen Kampf
den Tod fand, hat der damalige britische Ober¬
befehlshaber, Feldmarschall Haig, in seinem
Gefechtsbericht über die Tankschlacht von
Cambrai folgenden Nachruf gewidmet: „Viele

der Treffer auf unsere Tanks bei Flesvuiers
erzielte ein deutscher Artillerist, der — allein
be, seiner Batterie übriggeblieben — ein Feld¬
geschütz bediente, bis er an dieser Kanone den
Tod fand. Die hervorragende Tapferkeit die¬
ses deutschen Artilleristen erregte die Bewun¬
derung aller Dienstgrade."

In der Schlacht bei Sollum zeichnete sich
ein Bataillonskommandeur des Infanterie-
Regiments, dem die Verteidigung des Hal-
faya - Passes  anvertraut war, besonders
aus. Er hielt unter schonungslosem persön¬
lichen Einsatz mit den ihm unterstellten deut¬
schen und italienischen Truppen diese wichtige
Stellung drei Tage lang  in erbittertem
Abwehrkamps gegen zahlreiche Angriffe einer
erdrückenden Uebermacht, bis er mit seiner
tapferen Besatzung durch den deutschen
Gegenangriff entsetzt wurde.

Es war vorauszusehen, daß Churchill
nichts unversucht lassen würde, die neueste
schwere britische Niederlage in der Schlacht
von Sollum zu verschleiern,  um die erst
kürzlich durch Kreta schon arg mitgenomme¬
nen Nerven des englischen Volkes nicht schon
wieder einer weiteren Belastungsprobe aus-
usetzen. Was sich aber die von Churchill ge-
eitete britische Agitation in dieser Hinsicht

leistet, übertrifft im wahrsten Sinne des Wor¬
tes alles bisher Dagewesene. Mit frecher
Stirn lassen die Londoner Erzlügner die
„militärischen Sachverständigen" der Londo¬
ner Presse laut Reuter darin übereinstimmen,
daß „das Hauptziel von Wavells Offensiv¬
unternehmen im Gebiet von Sollum darin
bestand, die Stärke des Gegners zu ermes¬
sen (!)"

Der Korrespondent der „Daily Mail"
treibt den Blödsinn aus die Spitze, indem er
schreibt: „Wir waren Zeugen eines glänzen¬
den Bluff -Spiels . Die Deutschen wurden ge¬
schickt in den Glauben verwickelt, daß Wavell
die Absicht hatte, seine Manöver gegen die
Italiener zu wiederholen und die Wicder-
eroberung der Cyrenaika anzustrebcn."

Dramatischer Lustkamps über der Kanalküste
Wie Ueutsebo ckäxer 21 Lriten sbsedosseo - bleue stolze Ruhmestat unserer Tultvvaüe

Von Kriegsberichter kaul Hanklanck
Vblv. PL. Am 17. Juni konnten deutsche

Jäger in Luftkämpfen über der Kanalküste einen
mehr als überzeugenden Sieg über die bri¬
tische Luftwaffe davontragen.

Den wachsamen Späheraugen unserer Flug¬
melder entgeht nichts, was von der Insel drü¬
ben den Versuch macht, in das besetzte Gebiet
einzuslicgen. Wir können au den Fingern ab-
zählen, wie häufig der Tommy diesen Flug
am Hellen Tage gewagt hat. Immer wurde er
unter schwersten Verlusten hart und
schnell zurückgeschlagen.  So war es
auch am Nachmittag des 17. Juni.

Die letzten Strahlen der sinkenden Sonne
brechen sich in den Wellen des Kanals. Unab¬
lässig sucht der Flugmeldeposten  den
Himmel ab. Der dunstige Schleier, der vor der
Sonne liegt, erschwert die Sicht.- Plötzlich
weiten sich seine Augen. Verdammt, murmelt
er, was ist das? Zwei, vier, sechs, zehn kleine
winzige Punkte scheinen sich aus den Strahlen
der Sonne zu lösen. Sein Ruf alarmiert die
Kameraden.

„Engländer !" brüllen sie alle zur gleichen
Zeit. Schon läuft die Alarmmelduug weiter.
Der Flugmeldedienst auf See und an der
Kanatküste arbeitet wieder einmal mit äußer¬
ster Präzision. Wenige Sekunden später wird
die Ruhe unseres Feldflughafens iäh unter¬
brochen. Die Kameraden eines Jagdge¬
schwaders  sitzen in wenigen Augenblicken
in ihren Flugzeugen. Schon verlassen die
ersten die Startbahn.

Im schneidigen Angriff gehen unsere Jä¬
ger in diesen Kampf gegen Spitfires , Hurri-
canes, Brewsters und Bristol-Blenheims.
Wieviel Engländer mögen es sein? Es bleibt
keine Zeit, sie zu zählen, eins stellen unsere
Jäger jedoch fest: Sie stehen in diesem Kampf
gegen einen zahlenmäßig  stark überlege¬
nen Feind.

Es wird eine tolle Kurbelei. Mehrere
schwere englische Bomber wollen unter stärk¬
stem Jagdschutz den Einflug erzwingen. Hart
und zäh ist der Engländer in dem Bewußt¬
sein seiner zahlenmäßigen Ueberlegenheit,
noch härter  aber sind die deutschen Jäger.
Immer wieder greifen sie mit ihren schnellen
Messerschmitt-Maschinen an. Wie die Blitze
schießen sie auf ihren Gegner los. Jeder ein¬
zelne sieht sich mehr als einem Gegner gegen¬
über. Verdammt hart ist der Kampf. Jeder
Nerv ist bis zürn äußersten angespannt.
Blitzschnell müssen Entschlüsse gefaßt werden.

Da stürzt auch schon die erste englische Ma¬
schine brennend  ab . Ein Fallschirm schwebt
langsam hernieder̂ Der englische Verband ist
durch den Ungetümen Angriff der deutschen
Jäger gesprengt. Wieder kippt ein Engländer
über die Fläche ab. Unsere Maschinengewehr¬
garben haben gesessen. Hart und unerbittlich
geht der Kampf weiter. Die Engländer kön¬
nen es nicht begreifen, daß sie mit dem deut¬
schen Verband' nicht fertig werden. Die Ent¬
wicklung des Kampfes gibt ihnen jedoch die
Gewißheit: daß sie auch hier wie an allen
Fronten den harten Kampfgeist deut¬
scher Flieger  zerbrechen müssen. Jetzt
wollen sie sich aus diesem für sie vernichten¬
den Kampf lösen, aber die Messerschmitt las¬
sen sie nicht mehr los. 21 englische Maschinen
schießen sie ab.

Erst als die letzte Munition verschossen ist,
kehren sie alle bis auf einen Kameraden, der
in dieser Luftschlacht den Tod fand, zu ihrem
Feldflughafen zurück.

Voller Stolz hat das deutsche Volk diese
neue Ruhmestat unserer Luftwaffe vernom¬
men, erneut ist der Beweis erhärtet : Wo im¬
mer Engländer in den Bereich deutscher Waf¬
fen kommen, erfüllt sich ihr Schicksal— Tod
und Verderben!

ru -eiiaekie jVierkeelaZe in V̂erkost
vradtbericbt unserer

bs. Berlin . 20. Juni.
Mister Churchill  befindet sich augenblick¬

lich in der, wenig angenehmen Lage, der noch
immer von der Kreta-Katastrophe erschütter¬
ten englischen Oeffentlichkeit Auskunft über
neue schwere Niederlagen geben zu müssen.
Der deutsch - türkische Freund-
'chastsv ertrag  hat die amtlichen eng-
ischen Stellen offensichtlich viel stärker beein¬

druckt als sie es zugeben wollen und über den
verlustreichen Mißerfolg Wavells  bei
Sollum können sie ihr Volk wieder einmal
nur durch mehr als plumpe Propaganda¬
manöver hinwegtäuschen. Diese Niederlagen
im Nahen Osten müssen in England doppelt
peinlich wirken, da auch der Verlauf der
Kämpfe in Syrien  alles andere als einen
Trost für erlittene schwere Schläge darstellt.

Stärker und offener als in England hat
die amerikanische  Oeffentlichkeit auf den
aufsehenerregendenFreundschaftsvertrag rea¬
giert, der in Ankara unterzeichnet worden ist.
Was die Engländer nicht gern zugeben wol¬
len, das betonen die Kommentare amerika¬
nischer Zeitungen fast übereinstimmend: Sie
stellen fest, dag dieser „neueste diplomatische
Blitzstrahl der Deutschen" dem britischen Pre¬
stige einen weiteren ernsten Schlag versetzt
habe. Während London sich immer noch mit
der Hoffnung beruhigen zu könuen glaubt,
daß die früheren englisch-türkischen Verein¬
barungen durch den neuen Vertrag nicht auf¬
gehoben seien, schreiben die nüchternen Ameri¬
kaner die Tückei bereits endgültig für Eng¬
land ab. London hat einen möglichen Kriegs-
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schauplatz von morgen verloren. Mit Recht
betonen darum einige USA.-Betrachter, daß
die Briten im Nahen Osten keinen schwereren
Schlag erhalten konnten als diesen.

Durch solche Feststellungen soll freilich nicht
der Wert des bedeutenden deutschen Erfolges
über Wavells Armee an der nordafrikanischen
Front herabgemindert werden. Ueber 200
zerstörte britische Panzerkampfwagen, völlig
vernichtete Batterien und von den Stukas
zerhämmerte englische Stellungen säumen
heute das Gelände, auf dem Wavell vor
wenigen Tagen mit den denkbar größten
Hoffnungen starke Kräfte seiner Reserven zu¬
sammengezogen hatte. An der überzeugenden
Eindringlichkeit dieser Tatsachen scheitern alle
britischen Vertuschungsmanöver. Natürlich
will England auch diese Niederlage nicht wahr
haben. Mit naiver Dreistigkeit behaupten die
Londoner Schwindler, Wavell habe gar nicht
kämpfen wollen. Seine einzige Aufgabe habe
darin bestanden, die Deutschen zu bluffen.

Mit echt englischer Großzügigkeit übersehen
diese Schreiberlinge, daß der Wüstensand mit
Unmengen von zerstörtem Kriegsmaterial
übersät war und verzweifelt einem Schlacht¬
feld glich, das ein schwer geschlagener Heer¬
bann mit tunlichster Eile verließ . . . wäh¬
renddessen läuft Englands „Blitzkrieg" in
Syrien  weiter . Im behäbigen Schnecken¬
tempo bewegen sich die Briten noch immer
auf jene Ziele zu, die sie bereits in den ersten
Tagen ihres brutalen Ueberfalls erobert
haben wollten. Frankreichs Position aber
verbessert sich zusehends.

^ KAttnnen . . .
^ Tagen, in denen während ds
- Weltkrieges die Presse des Lord Northclii
- ihre beispiellose Deutschenhetze über die Wel
- verbreitete und uns den Namen ,,Hunnen
- verlieh, ist immerhin gelingend Zeit vet
- urichen. um der historischen Wahrheit zur
- Recht zu verhelfen und der Welt ein unver
^ zcrrtes Bild des Deutschen übermitteln zi
Z können. Indessen, vergebens: der neue Krie,
- ueht die alten Lügen in vollster Blüte uni
- zeigt immerhin, daß die angelsächsische Wel
^ nicht erfinderischer in ihren Bergleichen ge- worden ist.
^ Knox jedenfalls, den seine geistig,
- Sturheit nicht am Ausstiege zum Marine-
- sckretar der Vereinigten Staaten zu hinderr
- vermocht hat, ließ sich dieser Tage folgender.
- maßen vernehmen: „Wir in den Vereinig-
- ten Staaten sind unendlich stolz auf die Tat-
- sache, daß zehn Prozent der Flugschüler (iu
- Kanada) mutige amerikanische Jungen sind.
^ die freiwillig mitmachen wollen, für di»
^ Freiheit der Menschheit und bei der Verlest
1 digung Englands gegen die Hunnen  zu
^ kämpfen!" Da sind sie also wieder, die Hun-
^ nen von 1914! Die Art , sie geistig zu be-
- kämpfen hat sich, wie man sieht, nicht geän-
^ dert. Aber auch die physische offenbar nicht.
^ Schon damals liebten es die englischen
- Kulturträger , die Verteidigung der Zivili-
^ sgtion vor allem mit Dum - Dum - Ge-
^ schossen  durchzuführen . Heute schildert
- der amerikanische Korrespeudent Neville,
^ nach seiner Rückkehr aus Aegypten, seine
^ Unterhaltung mit einem englischen Solda-
^ ten, der ihm stolz versichert habe, daß er sich
^ Dum-Dum-Geschosse gemacht habe, denn
^ „man müsse hart und erbarmungslos sein"!
^ Dies also die Sprache der Kultur gegenüber
2  der Hunnen - Soldatcska . Wer könnte es hö-
- reu, ohne an den klassischen Satz erinnert zu
^ werden: „Wir Wilde sind doch bessere Leute".

Zr, 4 Tagen 42 Briten vernichtet
Der italienische Wehrinachtsbericht

Nom, 19. Juni . Das Hanptguartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt:

In Nordafrika hat die Luftwaffe die Bom¬
bardierung der Reste der im Rückzug be¬
griffenen britischen Truppen fortgesetzt. Die
Säuberung des Geländes  und die
Sammlung der Gefangenen und des vom
Feind zurückgelassenen Materials ist im
Gange. Die Zahl der außer Gefecht gesetzten
feindlichen Panzerwagen beläuft sich aus etwa
200. In Luftkämpfeu wurden weitere sechs
feindliche Flugzeuge abgcschossen, so daß die
von den Achsenmächten der englischen Luft¬
waffe zugefügten Verluste in den vier Tagen
der Schlacht von Sollum insgesamt 42 Flug¬
zeuge betragen.

Die Stellungen von Tobruk und die Ver¬
sorgungslager von Marsa Matruk sind bom¬
bardiert worden. Britische Flugzeuge haben' '
erneut Bengasi  bombardiert . In O st-
afrika  ist die Lage im gesamten im Gebiet
von Galla und Sidamo unverändert . Artil¬
lerietätigkeit in der Umgebung von Gondar,

Auch Schweden gegen Pressehetze
Verfassungsgesetz vom Reichstag geändert

Stockholm, 19. Juni . Die beiden Kammern
des schwedischen Reichstages nahmen eine
Aenderung des schwedischen Verfassungsge¬
setzes an, das die bisherige Pressesrei -
heiteinschränkt  und die Einführung der
Zensur im Kriegsfälle oder bei Kriegsgefahr
sowie die Möglichkeit der Sperrung der Her¬
ausgabe einer Zeitschrift während des Krie¬
ges vorsteht. Ferner wurde auch das entspre¬
chende Durchfuhrungsgesctz angenommen. Das
Gesetz kann jedoch nach der schwedischenVer¬
fassung erst m Kraft treten, wenn die beiden,
Reichstagskammern mit Dreiviertelmehrheit,
diesem Beschluß zustimmcu. Einstweilen ist
die Negierung noch nicht mit dieser Forde¬
rung an den schwedischen Reichstag heran-.
getreten.

Der schwedische Außenminister hob in sei¬
nen Ausführungen hervor, es seien außen¬
politische Fragen, die den Kernpunkt der
Diskussion um die Pressefreiheit in Schweden
im Laufe der letzten sechs Monate gebildet
hätten. Es sei in der ganzen Welt nicht der
Journalist , sondern das Land , das die
Folgen  dessen , was in der Presse über
außenpolitische Fragen geschrieben werden, zu
tragen habe.

Ein atüijapamsches Manöver
. Von England und den USA . ausgelöst

Tokio, 19. Juni . Wie gemeldet wird, sind
die Wirtschaftsverhandluugen  zwi¬
schen Japan und Niederländisch-Jndien unter¬
brochen und der japanische Unterhändler
Aoshisawara aus Batavia zurückgerufen wor¬
den. Die japanische Presse beklagt in dem Zu¬
sammenhang die Verschleppungstaktik der nie¬
derländisch-indischen Regierung, die vor allem
durch die antijapanlichen Manöver Englands
und der USA . ausgelöst worden sei. In maß- '
geblichen japanischen Kreisen wird jedoch aus¬
drücklich von dem vorläufigen Charakter der
Unterbrechung der Verhandlungen gesprochen.
Auch der holländische Wirtschastsmimster
äußerte sich der Presse gegenüber im gleiche«
Sinne.

Für höchste Bewährung
Drei weitere Träger des Ritterkreuzes

Berlin , 19. Juni . Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
ReichsmarschallGöring, das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen: Hauptmann
H o f f m a n n , Kommandeur in einem
Kampfgeschwader; Oberleutnant Forg  a t sch,
Flugzeugführer in riner Kampfgruppe; Ober¬
leutnant Homuth,  Staffelkapitän in einen,
Jagdgeschwader.

Ter italienische Minister für Bolkskultur,
Alcssaudro Pavolini,  wird auf Einladung
von ReichsministerDr . Goebbels vom 21. bis



Nus Stadt und Kreis calw
Als Frauenschaflsleiterin eingesetzt

In Anwesenheit von Kreissrauenschaftslei-
terin Treutle  und Kreispropagandaleiter
Enten mann  wurde dieser Tage Frau Luise
Wid maier  durch Ortsgruppenleiter Nick in
ihr Amt als Frauenschaftsleiterin der Orts¬
gruppe Calw der NS .-Frauenschast eingesetzt.

ebenso die Abschnitte für Käse.  Ein Um¬
tausch für Marmelade , Zucker und .Eier er¬
folgt nicht. Zum Bezug von Vollmilch berech¬
tigte Verbraucher lasten vor Reiseantritt ihre
Neichsmilchkarte, ebenso wie die Nährmittel-
karte, auf dem Ernährungsamt abstempeln,
dann können beide überall verwendet werden.

Reisemarken für den Urlaub
Grundsätzlich werden Lebensmittelkarten

nur dann in Reisemarken umgetauscht- wenn
ein besonderes Bedürfnis vorliegt . Kurze Nei-

"der gelegentliche Gaststättenverpflegung
zahlen nicht als solches, da sa die ineisten
Lebensmittelkarten , zum Beispiel dieNeichs-
^ "hne Einschränkung im gan¬
zen Reichsgebiet gelten . Auch die Reichs-
brotkarte ^ und v gilt überall , nur bei
.IMbu Reisen und regelmäßiger Gaststätten-

werden die auf eine größere Ge-
wlchtsmenge lautenden Abschnitte der Brot-

wie auch die bezugscheingebundenen Ab-
-chnittc der Reichsfettkarte  umgctauscht.

durch Freude " Calw eröffnet am Sonntag die
Veranstaltungsreihe in Hirsau  mit einem
ganz ausgewählten Programm . „Klingendes
Volksgut aus fünf Jahrhunderten ", betitelt sich
eine von Prof . Max Merz (München ) zusam¬
mengestellte Blütenlese aus der Fülle des deut-
chen Volkslicderschatzes. Mitwirkende Künstler
ind Gunda Tritschler  Sopran , Hede Hun -
) einer  Alt , Kurt Weinhöppel  Tenor,
Max Präbst  Baß . Am Flügel und Erläute¬
rungen : Prof . Max Merz;  ferner singt das
bekannte Jodlerduett Winter und Oster¬
maier.  Eintrittskarten im Vorverkauf : Lebens¬
mittelhaus Walker Hirsau.

Das Sondergericht Stuttgart verhandelte am
Montag in Freuden  st adt  gegen einen 44
Jahre alten Mann aus dem Salzburgischen.
Der 34mal , darunter wegen tätlicher Einstel¬
lung gegen die NSDAP . Vorbestrafte machte in
einer Freudenstädter Wirtschaft in Gegenwart
eines Unteroffiziers und belgischer Zivikarbeiter
abfällige Bemerkungen staatsgcfährlichen In¬
halts , aus denen sich ergab, daß er ein Sabo¬
teur ist und in nicht mißverständlicher Weise
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Klingendes Volksgut aus fünf Jahrhunder-

2ugend bekennt sich zu Leistung und ten. Die Kreisdienststelle der NSG. „Kraft
Gemeinschaft

Am Samstag und Sonntag kämpfen unsere
Jungen und Mädel in Nagold um . den
Bann - und Untergausieg.  Die Wett¬
kämpfer treten morgen nachmittag 14 Uhr auf
dem Nagolder Sportplatz an . um in fröhlichem,
kameradschaftlichemGeist ihre Kräfte zu mes¬
sen und das Beste an Leistung aus sich heraus¬
zuholen. Den vorgeschriebenen leichtathletischen
Übungen folgen zu Ende des Nachmittags die
Vorentscheidungen. Der Samstag -Abend ver¬
eint die Jugend bei einem vom Standort Na¬
gold bestrittenen „Fröhlichen Abend" im Trau-
ben-Saal . Am Sonntag vormittag ab 7 Uhr,
werden die Mannschaftskämpfe gestartet und die
Entscheidungen ausgetragen.

Für den Sonntag nachmittag erwartet die
Hitler -Jugend viele Gäste, will sie doch im
Rahmen eines sehr abwechslungsreich gehalte¬
nen Schlußdienstes öffentlich  von ihrer
Arbeit und ihrem Können Zeugnis geben. Der
um 14 Uhr beginnende Schlußdien  st bringt
Volkstanz , Grundgymnastik , Keulen - und Rei¬
fengymnastik, ein JM .-Bodenturnen und Staf¬
felläufe verschiedener Art , dargcboten von un¬
seren Mädel . Die Hitler -Jugend zeigt u. a.
Keulen -Ubungen und Kugelgymnastik. Zum
Schluß werden die Wettkampfentschcidungenvon
BDM . und HI . ausgefochten. Eine Sieger¬
ehrung  beschließt die große Veranstaltung der
Jugend , zu Welcher die Bevölkerung des Krei¬
ses Calw herzlich cingeladen ist.

An der Landflucht stirbt ein Volk
Ein Problem , das die weitesten Kreise und

nicht nur unsere Landwirtschaft selbst berührt,
ist das der Werbung des bäuerlichen Nachwuch-
es. Mit dieser Frage befaßte sich eine haupt-
ächlich von Ortsgruppenlei tcrn, Ortsbauern-
ührern , Bürgermeistern und Frauenschaftslei-

teriunen besuchte Versammlung in Horb  am
Neckar.

Dabei gab Berufsberater Dr . Unmnth  vom
Arbeitsamt Nagold  wichtige Aufschlüsse über
die Arbeit der Berufsberatung und schilderte an
einer Reihe von Beispielen die Vielfältigkeit
dieser Arbeit . „An der Landflucht stirbt ein
Volk", von diesem Satze aus legte er die Nach¬
wuchsfrage für die Landwirtschaft näher dar.
Die bisher getroffenen Maßnahmen beziehen
sich auf den Landdienst der HI . u. die Arbeits¬
einsatzverwaltung des Reichsnährstandes . Nach¬
dem setzt eine Kontingentierung sür die einzel¬
nen Berufe seitens der Regierung bei der Nach¬
wuchsfrage erfolgt sei, wäre auch der leidige
Wettlauf um die meisten Lehrlinge durch die
verschiedenen Berufe in Wegfall gekommen. Es
ist also nicht mehr so, daß nur noch die Metall¬
industrie die meisten Lehrlinge bekommt, wäh¬
rend z. B . andere Berufe einfach ausfallen.

Der Redner ermahnte namentlich die anwe¬
senden Bauern und deren Vertreter , dem Ar¬
beitsamt rechtzeitig die offenen Lehrstellen zu
melden und damit die Planung des Arbeits¬
amtes in bezug auf den Einsatz von Landwirt¬
schaftslehrlingen durch frühzeitige Anmeldung
zu erleichtern. Eine gründliche Ausbildung der
Lehrlinge in der Landarbeitslehre und auf
einem Lehrgut erleichtere ihnen ihr späteres
Fortkommen . Auf dem Gebiete der Propagan¬
daarbeit für den ländlichen Nachwuchs könne in
einem Bezirk mit viel Landwirtschaft, wie z. B.
gerade Horb, noch viel getan werden.

Haushallshilfe für kranke Mütter
, auf Kosten der Krankenkaffe

Wenn die Aufnahme eines Kranken in ein
Krankenhaus geboten, aber nicht durchführbar
ist, oder wenn ein wichtiger Grund vorliegt,
den Kranken in seinem Haushalt oder in sei¬
ner Familie zu belassen, kann nach Mittei¬
lung des Reichsversicherungsamtes auf Kosten
der Krankenkaffe vor allem für Mütter und
Wöchnerinnen eine Haushalthilfe  ge¬
stellt werden , so daß die Fortführung des
Haushaltes gesichert ist. Die Hauspflegc
nach H 185 der Reichsversicherungsverordnung
kann als Haushaltspfleae gewährt werden,
wenn nicht eine Haushaltstzflegerin aus dem
Kreise der Familienangehörigen oder aus
Nachbarschaftshilfe beschafft werden kann.
Wird einer versicherten Hausfrau oder einer
Wöchnerin Krankenhauspflege  ge-
währt , so bildet die Gewährung von Haus-
haltshilfe in solchen Fällen einen Teil der
eigentlichen Krankcnhauspflege . Denn die
Gewährung der Haushaltshilse ermöglicht in
den meisten Fällen erst die Aufnahme in ein
Krankenhaus.

mit einem fremden Staat sympathisiert . Das
Sondergericht verurteilte ihn zu 8 Monaten
Gefängnis , auf die 7 Monate Untersuchungs¬
haft angerechnct werden.

Am Dienstag tagte das Sondergericht in
Nagold.  Verhandelt wurde gegen einen
Hausburschen, welcher Pakete und Feldpost¬
päckchen unterschlagen sowie Betrügereien be¬
gangen hatte . Die Frage , ob er als Volksschäd¬
ling zu betrachten und zu behandeln sei, ver¬
neinte das Gericht. Ter Staatsanwalt bean¬
tragte ein Jahr fünf Monate Gefängnis . Das
Gericht erkannte auf 1 Jahr Gefängnis.

^4us cksn /Vac/rdarFsmeincken
Oberhaugstett . Dem Kameradschaftsführer der

Kriegerkameradschaft Oberhaugstett Jakob Rol¬
ler  wurde das Ehrenzeichen 1. Stufe des NS .-
Reichskriegerbundes verliehen . Das Ehrenzei¬
chen überbrachte der stellv. Kreiskriegerführer
bei einem Appell im „Löwen".

Altensteig. Das Gasthaus von Ernst Arm-
bruster z. „Schwanen " hier wurde vom Pforz-
heimer Milchhof erworben . Bekanntlich über¬
nimmt der Milchhof in Pforzheim nach dem
Kriege die hiesige Molkerei und erstellt nun an¬
stelle der „Schwane" ein neuzeitliches Molkerci-
anwesen. Das Bräuhaus und die Scheune er¬
warb die hiesige Stadtverwaltung . Das Gast¬
haus und der landw . Betrieb werden in den
vorerwähnten Gebäuden solange weitergcführt,
bis das von Ernst Armbruster längst geplante
landwirtschaftliche Anwesen bei der Ziegelhütte
erstellt ist. Bezüglich der Bierniedcrlage hat die
Stadt mit der Brauerei Leicht einen besonderen
Vertrag abgeschlossen.
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AVer Monika schüttelt den Kopf.
„Sie tut mir bitter, bitter leid. Aber

mein Platz ist jetzt bei Maxl und bei euch.
Das entscheidet."

Schweigend verfolgen sie die Abfahrt
des Motorbootes, bis es die Horizont-
linie schneidet und verschwindet. Dann
kommt auch Thiele Hartmann zurück. Er
geht gleich zu seinem Zelt, reißt das
Schutzdach vom Eingang weg und faltet
es zusammen.

„Was tust du denn?"
„Na, abreißen. Da — guckt doch hin!"
Der Doktor trägt seine Sachen ans dem

Blockhaus: Decken, Geschirr, Arbeits¬
fachen.

„Wollt ihr den jetzt etwa allein lassen?"
Da gehen sie an die Arbeit und brechen

die Zelte ab.

„Dann wären wir fertig, Schorsch,
was ?"

„Ja , Doktor. Ist ja nicht viel, die drei
lumpigen Koffer. Rothschild reist vor¬
nehmer!"

„Und du willst wirklich nicht mit,
Schorsch?"

„Nein, Doktor, ich kann nicht weg aus
Deutschland. Ich will auch nicht! Na,
darüber haben wir ja oft genug ge¬
sprochen. Ist ja auch alles blödsinnig und
zwecklos, das Gerede."

Er tritt mißmutig zwischen die gepack¬
ten Koffer. Hinter Grobheit verbirgt er
seine Bewegung.

„Du hättest das Theater hier auch nicht
nötig gehabt. Du konntest nach München
gehen oder nach Nüsselsheim, aber dein
blödsinniger Dickkopf macht da eben nicht
mit. Je weiter, desto besser. Na schön,
nun geht's eben nach Warschau. — Nee,
zu den Polen mag ich nicht. Bleibe im
Lande und nähre dich redlich."

„Und daß wir uns trennen müssen, das
geht dir weiter gar nicht nahe, Schorsch?"

„Laß mich in Frieden! Drei Wochen
geht das nun so. Immer hat man das
vor Augen, diese Abreise, und nun fängst
du auch noch so an."

„Wenn's nach mir gegangen wäre, säße
ich schon drüben. Du weißt ja selbst, daß
wir nur noch Maxis Hochzeit abgewartet
haben."

„Hm. Der ist nun auch weg. Wenn ich
daran denke, daß wir die beiden Frauen¬
zimmer auch noch selbst herausgefischt
haben, krieg ich die Wut! Was waren
wir fürKerle! Und jetzt? Du lieber Gott!"

Heinz tritt zu ihm ans Fenster, legt
ihm den Arm um die Schulter.

„Schorsch. . . noch ist Zeit! Morgen
früh erst geht der Zug. Noch kannst du
mit. Du findest da drüben irgend etwas.
Ein Kerl wie du?! Und für die erste
Zeit verdiene ich doch genug. Junge . . .
komm mit!"

Aergerlich entwindet sich Schorsch dem
Freunde.

„Mach' keine Geschichten! Es geht
nicht."

Da gibt es Heinz resigniert auf.
„Na, denn muß ich eben allein . . .

schade!"
„Wegen eines Frauenzimmers ! Vor

vier Wochen hast du noch iiber Hambacher
den Kopf geschüttelt und jetzt . . ."

„Schweig davon! Das verstehst du
nicht!"

Ohlendorfs antwortet kurz und etwas

s Ksiosi » vor » ILurt Klemsui»
heftig. Er verträgt es nicht, wenn man
daran rührt, auch nicht vom Freunde.

Da klopft es, und Frau Fritzsche, die
Aufwartung, kommt herein. Sie ist heute
den ganzen Tag in der Wohnung, denn
vor dem Auszug des Herrn Doktors
gibt's noch allerhand zu tun. Draußen
frage ein Herr nach dem Herrn Doktor.
Ob sie ihn 'reinlassen solle?

„Ein Herr zu mir ? Ich kann doch nicht
zwischen gepackten Koffern Besuch
empfangen? Was will er denn? Jst 's
ein Reisender oder so?"

„Weiß ich nicht, Herr Doktor. Sieht
aber nicht so ans ."

„Dann lassen Sie ihn in Gottes Namen
herein, Frau Fritzsche."

„Ist nicht mehr nötig! Ist schon da!
S -teht schon mitten im Zimmer!" tönt da
eine ruhige, freundliche Stimme . '

„Vater Heinrich . . . ja zum Teufel
auch! Bist du das . . . oder bist du das
nicht?"

„Das bin ich wohl doch, Doktor! Ja,
da staunst du! Aber . . . ihr seid wohl be¬
reits mächtig beim Verreisen, was ?"

Vater Heinrich läßt sich breit und ge¬
mächlich auf das Sofa nieder.

„Aber so fix geht ja wohl der Kahn noch
nicht. Schorsch, hol uns mal fix 'n büschen
was Nasses. Komm her, mein Sohn , hier
hast du bare zehn Mark, steh zu, daß es
ein halbwegs ans-tändiger Rum ist,
nicht?"

Mit auffälliger Geschwindigkeit saust
Schorsch los . Der Doktor will protestie¬
ren. Jetzt mitten im Sommer, nachmit¬
tags um sieben Uhr Grog? . . . Aber Vater
Heinrich läßt sich gar nicht beirren.

„Das vers-tehst du eben nicht, Doktor.
Mit dem Grog ist das wie mit Schäfer
Christians großem Schafpelz: gut gegen
die Kälte nn Winter, gut gegen die
Wärme im Sommer. Lachen Sie nicht,
werte Dame, das ist Weisheit der Er¬
fahrung!"

„Fritzsche ist mein Name."
„Also schön, Frau Fritzsche, dann

sorgen Sie gefälligst für eine gleichmäßige
Zufuhr von Wasser, das eine Temperatur
von nicht über fünfundachtzig Grad und
nicht unter siebzig Grad Celsius haben
soll."

Frau Fritzsche sieht den Doktor fragend
an. Der nickt ihr zu. Heinz weiß, daß
Vater Heinrich mit seinem freundlichen
Gleichmut jeden Widerstand in dieser Be-
ziehnng niederbricht wie eine Dampf-
walze.

„So , lieber Doktor! Und nun rate mal,
warum ich hier bei dir sitze, anstatt meine
Glnnms-tcngel von Hamburg ans en
gros und en detail zu vertreiben, he?
Das raten Sie nicht, werter Herr? Na,
das ist ja auch ziemlich schwer. Also ich
will 's kurz machen: deinetwegen! Das
hast du dir nicht träumen lassen, min
Jong , was ?"

„Ja , aber . . . das ist doch. . ."
„Gar kein Wunder. Denn nun mal

S -patz beiseite und ernsthaft geredet!
Doktor, ich Hab' dir einen großen Vor¬
wurf zu machen."

„Mir ?"
Heinz sieht ihn verständnislos an.
„Ja . . . was soll ich denn getan haben?"
,,Du bist fahnenflüchtig geworden.

Pssst! . . . Laß mich erst mal in aller
Freundschaft ausrcden. Nachher bist du
dran. Da ist mir's denn egal. Da haben
wir ja dann schpn Grog, wenn ich mich

ärgern mutz: Aver zuerst vin ich mar
-ran.

Dn warst doch so 'ne Art Häuptling bek
uns , Doktor! Ob das nun alles offiziell
ausgemacht war oder nicht, ist ganz
wurscht dabei. Du hast den Ton an¬
gegeben, und wir haben gern auf dich ge- ,
hört, weil du ein vernünftiger Menschi
warst. Pssst! . . . Ich bin immer noch,
dran!

Du hast aber nicht bloß draußen aus'
Falkenau die Gesellschaft am Bändel ge¬
habt, nein, du hast mit Schorsch, Thiele >
und Maxl darüber hinaus auch so etwas
wie 'ne Kameradschaft geführt. Wie ich*
die Bengels kenne, hätten sie sich für dich
in S -tttcke hauen lassen. Jawohl , und ich
auch. Damit du's nur weißt. Wenn ich
auch in Hamburg sitze und ihr sitzt hier.
Denn wir haben - ich gerne, Doktor, und
daran kannst du nun einmal nix ändern."

„Vater Heinrich! Warum erzählst
du . . ."

„Halt's Maul . Ich bin noch nicht fertig.
Also das geht alles gut und schön bis
zum Kladderadatsch. Ich brauch dir ja
nichts zu erzählen. Also da läuft uns
der Herr Doktor davon, läßt uns sitzen,
reist los . läßt hier alles laufen, wie's
läuft und verkauft sich ins Ausland , um
denen da drüben Wagen zu konstruieren."

„Ich bin nur als Techniker, als Zeich¬
ner engagiert! Nichts konstruiere ich."

„Pssst - ich sage, das ist eben die
Fahnenflucht. Nun geht's weiter. Wir
wissen alle, daß du irgendeine Erfindung
in der Hand hast, mit der was Besonderes
los ist. Ich vers-tehe ja davon nichts,
aber ich denke mir, da kann man s-päter
Wasser tanken ans-tatt Benzin , was ?"

Unwillkürlich muß Heinz lachen.
„Nein, das wird's nie geben! Aber es

handelt sich tatsächlich um eine Vergaser¬
konstruktion."

„Na schön, also was mit 'nem Gasappa¬
rat. Auch schön. Sag mal, Freund, das
willst du wohl nun ans Ausland geben,
was ?"

Ohlendorfs ist aufgesprungen. Seine
Augen sprühen jetzt ehrlichen Zorn.

„Das verbitte ich mir auch von dir!
Das ist . . ."

„ . . . eine Beleidigung, " vollendet
Vater Heinrich seinen Satz im ruhigsten
Tonfall, als handle es sich um ganz be¬
langlose Geschichten. „Na, also das Ehr¬
gefühl ist noch in Ordnung, und von mir,
mein Sohn, das laß dir gesagt sein, kannst
Lu überhaupt nicht beleidigt werden^
denn ich bin dein Freund. Das , was ich
hier mache, daS heißt Kopfwäsche. — —
Also, was willst du mit - er Erfindung
machen?"

(Fortsetzung folgt.)
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Der Reichsführer ff und Chef der deutschen

Polizei fordert in einem RunÜerlaß alle Poli¬
zeibehörden auf , polizeiliche Vorla¬
dungen,  sofern sie an nicht straffällig ge¬
wordene Volksgenossen gerichtet sind, in einer
verbindlicheren Form zu halten . In Ange¬
legenheiten , die nicht mit strafbaren Handlun¬
gen nn Zusammenhang stehen, sei zum Bei-
spiel eine Fassung wie: „Sie -haben sich ein-
zusmden . . ." mit nachfolgender ,Strafan¬
drohung Nicht angebracht . ^ > <

Der Nahmenlehrplan des Reichserzichungs-
mnnsters sür die Tischlerabteilungeni
d e r M e i sterschulen  des deutschen Hand¬
werks sieht zwei Semester mit je 2V Unter¬
richtswochen zu 48 Wochenstunden für den!
Normältyp des künftigen Schreinermei-
sters an . : , . —

' -1 - - ' * . .. . ' ,
Der Vermerk ..freibleibend"  oder!

„Angebot freibleibend " ist nach einer Mittei¬
lung des Reichskommissars für die Preisbil¬
dung nur dann zulässig, wenn aus ihm ein¬
deutig zu ersehen ist, daß er sich nicht auf die
Preise oder preislich bedeutsame Lieferungen
bezieht. Zur Vermeidung von Mißverständ¬
nissen wird empfohlen , dem Vermerk „frei¬
bleibend" folgenden Satz hinzuzufügen : „untetz
Beachtung der bestehenden Preisvorschriften ?!

Sonderdienstbefehl der HZ.
BDM .-Mädelgruppe 1/401. — BTM .-Werk-

gruppe 1/401. Untergausportfest Na¬
gold:  Sämtliche Einzelwettkämpferinncn fah¬
ren Samstag 11.50 Uhr , Keulen -, Reifen - und
Grundgymnastik 15.23 Uhr . Alle andern
Sonntag morgen 6.32 Uhr . Alles Nähere ist am
Schwarzen Brett angeschlagen.

kr rin6 Forrester von stuf, srnris
dsssnnsr clsr ^ irrenrcsisfi, ?io<
nisrs cker siorirchriiir. V/snn ris
sin l-fsilmiiisl rur Verwendung
ireigelrsn, cksnn stet er erfolg,
reich csis rosiwisrigrien ?rüsun,
gen üdsrrisnclen. Osiür trürgt
cksr»Sa§«»». l( rsur.



^iaelirielrteii aus aller Welt
^ Wege« Miberstande« erschaffen
^ Me der Reichsfnhrer ff und Chef der deut¬
schen Polizei mitteilt , wurden die Gewohn¬
heitsverbrecher Willi Schübel  und Kai : l
Gschendter  wegen Widerstandes erschossen.

Für 400 Mark war der Bart ab
Ein eigenartiges Opfer für das Deutsche

Rote Kreuz hat der Straßenwärter a. D.
Richard Hölzel aus Knrtschau,  Kreis Greiz,
gebracht. Seit vielen Jahren trug er einen
sittlichen Schnurrbart , den er sich jetzt hat
abnehmen lassen — allerdings gegen den durch
Spenden zusainmengekourmenen beachtlichen
Betrag von 400 Mark , der dem Kriegshilss-
toerk für das Deutsche Rote Kreuz zugeführt
worden ist.

Der letzte Griffelmacher gestorben
Die Griffel , die die ältere Generation noch

in den Schulen zn ihren ersten Schreibvcr-
suchen auf der Schiefertafel benutzten, wurden
dom Griffelmacher mit der Hand hergestellt.
Viele von diesen Griffeln kamen aus Stei¬
na  ch in Thüringen , das als „Stadt der Gris-
felmacher" berühmt war . Seit geraumer Zeit
aber werden auch die Griffel im maschinellen
Betrieb hergestellt. Damit ging auch der
Landwerksstand der Griffelmacher in die Ge¬
schichte ein. Jetzt ist in Steinach der letzte
Griffelmacher , der seine Erzeugnisse noch mit
der Hand herstellte gestorben.

Beim Skatspiel die Sprache verloren ^
Ein 77fähriger Waldarbeiter , der m einer

Wirtschaft in Neuhof  bei Hannover Skat
spielte, wurde plötzlich der Sprache beraubt.

„Hungerkandiüat' und — Devisenschieber
Ein tolles Betrugsmanöver leistete sich ein

Devisenschieber in dem niedersächsischen Ort
Schüttdorf.  Hier lebte dieser Gauner
lange Zeit als „verarmter Mann ", der nicht
genug hat , das nackte Leben zu fristen. Eines
Tages wird er bei einer Gemeindebehörde vor¬
stellig und bittet nm Unterstützung , da er dem
Verringern nahe sei. Es wurde ihm auch
sofort geholfen. Durch einen Zufall stellte
es sich heraus , daß der „arme Schlucker" ein
Guthaben an Wertpapieren von mehr als
100 000 Mark besitzt, die ihm angeblich von
einer reichen Frau aus Java zum Aufbewah¬
ren übergeben wurden Dieses Geld wurde
auch nicht in Schüttorf , sondern im Ausland
ausäestöbert . Die Zollbehörde ihrerseits fand
auch noch im Inland Vermögenswerte in
Höhe von 75000 Mark . Das Sondergericht

Hannover verurteilte den Devisenschieber
Johann Heinrich Maschmeher zu fünf Jah¬
ren Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust , zu
einer Geldstrafe von 180000 Mark und Ein¬
ziehung des beschlagnahmten Geldes im Aus¬
lande in Löhe von 100 638 Mark.

2S Jahre nur von Einbrüchen gelebt
Seit 1916 hat Fritz Szarfarzyk nichts weiter

etan , als Einbrüche verübt und dann Hinter¬
er dafür im Gefängnis gesessen. Insbesondere
atte er es in diesen Jahren auf Gartenlau¬

ben abgesehen, obwohl er immer wieder ins
Gefängnis geschickt wurde , hat er sofort nach
den Entlassungen seine Diebstähle fortgesetzt.
Als er jetzt eine größere Menge Seife , die er
in Stendal  gestohlen hatte , in Magdeburg
an den Mann bringen wollte, wurde er wie¬
derum erwischt. Diesmal machte man kurzen
Prozeß mit dem Gewohnheitsverbrecher und
ordnete außer einer Zuchthausstrafe von vier
Jahren Ŝicherungsverwahrung an . . -

Spielende Kinder verbrannt
JnNnterdrauburgim  Mießtal hatten

zwei Kinder im Alter von fünf und sechs
Jahren beim Spiel das elterliche Wohnhaus
in Brand gesteckt. Da das Feuer reichlich
Nahrung fand, gelang es den Kindern nicht
mehr, ins Freie zu gelangen . Ihre Leichen
wurden vollkommen verkohlt auf dem Dach¬
boden aufgefunden.

Lebendes Schachspiel in Renaissance-Tracht
Bei einem auf dem Sparta -Platz in Prag

am 3. und 4. Juli stattfindenden Schachspiel
werden Mitglieder des Prager Schachklubs
und Angehörige der tschechischen Bühnen in
den Trachten der Renaissance-Zeit als lebende
Schachfiguren auftreten.

Rumänische Schuhfabrik nirdergebraant
In Temesburg (Rumänien ) brach in

einer Schuhwarenfabrik aus ungeklärter Ur¬
sache ein Brand aus , der sich schnell ausdehnte.
Die SOOköpfiae Belegschaft wurde von einer
wilden Panik erfaßt . Die Fabrik ist fast voll¬
ständig niedergebrannt , der Sachschaden be¬
läuft sich auf über 110 Millionen Lei,

Kurrnscbricbter»

Für Ferngespräche  zwischen dem P r o-
tektorat  Böhmen und Mähren und den
übrigen Teilen des Reiches, ferner zwischen
dem Generalgouvernement  und den
übrigen Teilen des Reiches werden vom
1. Juli an die innerdeutschen Ferngesprächs-
gebuhren erhoben . : .

Die Bescheinigungen  zirr Inanspruch¬
nahme der von der Reichsbahn gewährten
Fahrpreisvergnnstigungen für
Kriegsbeschädigte  des Weltkrieges und
der früheren Feldzüge sowie für Schwer¬
beschädigte der nationalen Erhebung obliegt
nach wie vor den amtlichen Fürsorgestelleu
für Kriegsbeschädigte.

Um das Leistung sbuchderJugend-
gruppe der NS - - Frauenschaft  zu
erwerben, ist neben allerlei freiwilligen Auf¬
gaben der Besuch der fünf Mütterdienstkurse,
ine Ableistung einer sanitären Kurzausbil»
ining beim DRK ., wie eine praktische Hilss-
arLeit im Dienst der deutschen Mutter erfor¬
derlich. '

Wr
Lkbsatzrrgelung der Spelsesrühkortossekn

^Die Durchführung der Absatzregelung von
Speisefrühkartoffeln ist wieder den Kar-
toffelwirtfchaftsverbänden  über¬
tragen , jedoch mit der Ausnahme des über-
zebietlichen Ausgleichs , der der Hauptver-
nniaung Vorbehalten bleibt . Der Verkauf im
leschlossenerrAnbariaebiet erfolgt treuhände¬
risch im Namen und für Rechnung der Er-
ienger durch die Bezirksstellen. Aus dem
Schluß schein muß in jedem Falle der
Name des Erzeugers sowie die zuständige
Sanüesbauernschast , der Verladetag und die
Lezirksabgabestelle hervorgehen . In den ge-
chlofsenen Anbaugebieten erfolgt der Verkauf
ms Grund der besonders vorgeschriebenen
schlußscheine. Der Aufkauf darf nur in frü¬
hen Gemeinden vorgenommen werden, die
wn den Kartoffelwirtschastsverbänden hier-
Br bestimmt sind.

Die DAF . erstellte 32 000 Wohnungen . Die
51 gemeinnützigen Wohnungsbau-
gefellschaften  der DAF . verfügen über'
-7 000 Wohnungen . Die „Neue Heimat "-Ge-
sellschaften sind mit einem Kapital von 77,6
Millionen Mark ausgestattet . Seit 1932 sind
von den DAF . - Wohnungsbaugesellschaften
32 000 Wohnungen in Bau genommen worden;
davon wurden bereits 11000 fertiggestellt.

Mehpreise . Biberach:  Ochsen 452—785,
Kühe 420—540, Kalbeln 540—640. Jungvieh
200—390 Mark . — Ellwangen:  Ochsen
557ch0, Stiere 370—585, trächtige Kalbeln 460
bis 630, trächtige Kühe 480—600, Kühe mit
Kalb 520—SW, Jungvieh 160—260 Mark je
Stück, Kälber 54—5S Mk. je Zentner Lebend»
gewicht.

32—42 Mark . — B îLerach:  Muttrrfchwrm^
160- 220, Milchschweine 28—40, Läufer 70 kiK
87 Mark . — Ellwangen:  Milchfchweine
90—40 Mark je Stück. — Gaildorf:  Milch-
iÄweinc 24- 33 Mark ie Stück. / --

Herrenberger Vieh- und Schweincmarkt . Ten,
Viehmarkt waren zugetrieben: 6 Kü.hc, 12 Kal-
binnen und 16 Stück Jungvieh . Von Händlern
wurden 8 St . Vieh zugetrieben. Der Verkauf ^
ging gut bei gleichbleibenden Preisen . Verkauft
wurden 3 Schaffkühe zu 410 bis 670 RM ., 8
Kalbinnen zu 600 bis 750 RM . und 13 St.
Jungvieh zu 180 bis 325 RM . — Dem gleich¬
zeitigen Schweinemarkt waren zugeführt : 222
St . Milchscheineund 8 St . Läuserschwcine. Ver¬
kauft wurden : 150 St . Milchschweine zum
Paarpreis von 75—95 RM . und 6 St . Läuser-
schweine zum Paarpreis von 117 bis 138 RM.
Verkauf gut.

« »rek

Das Juniheft des Schwabenland ". Das
schöne, reich bebilderte Juniheft der Zeitschrift
„Schwabenland " bringt wiederum eine Reihe
von interessanten Beiträgen , die vom Leben und
Wirken schwäbischer Menschen in alten und
neuen Zeiten berichten. Ein Beitrag von Fritz
Schulz,  M . d. R ., Gauobmann der DAF .,
,Me Schaffenden Württembergs an der Spitze"
gibt Rechenschaft von den Leistungen württem-
bergischer Betriebe . Tr . K. von Seeg er  be¬
handelt den „Kampf der Schwaben um den
Rhein " , während ein Aufsatz von Gauamtslei-
ter Ministerialrat Dr . Eugen Stähle  sich mit
dem Thema „Paracelsus und das Schwaben¬
land " befaßt. Als historische Merkwürdigkeit ist
noch ein Ausschnitt aus dem alten Kriegsbuch
des Ulmer Bürgers Leonhart Fronsperger „Von
der Kriegskunst" zu erwähnen.

von 21.29 Uhr bis 5.20 Uhr
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Oie seltsamen Abenteuer
eines Lcbviegerpapas, den "

AltttNA Mosee spielt D

Oer groüe Obarskterkoml-
ker kann darin sein« Kunst
nscb allen stlcbtungsn ent¬
falten. Seine Mitreisende

Komik verspricht «inen
überaus kelteren ? ilm.

Vorprogramm
»Nd Kloaken««!,»-

ad ? rat tag —Sonntag

/r,Fenck//cbo
Haben Hs/non Zutritt/

s

Z« verkaufen eine junge gute

Milchkuh
Weutsch, Bad Teinach

Rebeniet »uch «in schön« strjotg sü« bl«

Kleinanzeige in d«r . Echioarzwald-Woch!".

di« eine tüchtig« grast für d«n RochhUfe-

«Iteriich! beschosst«!

S!n» sthkanke kkausttzaa
S»fSu0rrt
Aus all« Fälle fühl«, Sie ßch
wohler, da« Herz ist nicht
Überlastet uni die Fuße qicht
f» angestrengt. Darum: Mit
Gelb«>Drop» überflüssige»Fett
abbauen! Sie wirken Hervök-
ragend und find völlig unschäd.
ki« . Kurpackung RM 1.75.

Zu haben in Apothekenu Drogerien

MSbl.Zimmer
««sucht.

Off. unterA. E. 143 an die Ge-
fchäftsst.d.„Schwarzwald-Wacht".

Den

Grasertrag
von sto Morgen hat abzugeben

Lluasti, Hirsau

5i« «ins » Vseruck

k. «xlro vv» ».
vncl 5»» von üSr Wssk-

krliöl ». In kuckgaecdästan.

Saalmais
Saatetbsen , gelb
Fultererbsen
Sommerwicken
Senffaal
haben noch abzugeben
Weimer LMüller,Weilderstdt.

Telefon 208

ESMls. GoMÄiksisle
S. Sonntag nochd. Dreieinig¬

keit- fest, 22. Luni. 9.30 Uhr
Hauptgottesdienst, Hermann.

Mittwoch, 2S. Juni, 3 Uhr
Guslav-Adolf-Frauer.oerein De¬
kanat. 8 Uhr HAännerabend
Dekanat.

Donnerstag, 2Ü. 2u«i, 8 Uhr
Bibelstunde Offenbarung 12.

KNkl-HIEL

Sei quSlencken Llleckersckmeir̂en
k̂keums, Lick», lscklss

viwll» rur vor mit «Ism

vorr I .20 irt»

Achtung!
Wir bringen morgen früh von 7Uhcab Im Gasthofz. „Löwen"

in Langendeand einen Transport

Oberländer und Hohenloher Milch-
und Läuferschweine

zum Verkauf . Kausliebhaber laden freundlich ein

Gebr. Frafch, Schweinehandlung
Altborf »Kreis Böblingen

vor ist ksuls Srrks ststicsil kür ssclski^
^Vsnk» ris ober verv/cicstrsn rinck,
Lclsr sonst einsm 6run6 nicht
mssir losnutrt vrskclsn Icönnsn, clonn
nickt ouslisdsN , wsil 6is tlrsnksfris
viöllsiclit einmal lokouclien kcönntsn.
k/ocksn v/ir uns vm clis mol ksins
Lorgs , sonclsrn geksn wir, was tvir
nickt brauchen , clsr dj8V. Dann
kiriclen sie bala einen clankbarsn
Lrägsr , en6 so bringt auck clisrs,
^ot , obgleich er clsr 13. ist, Lluclcl
kür Zis pflege oller 8clivbs ober,
ob neu , ob alt , nimmt man stets

Nkckal
vi« 5ctwsl« Kolken länger unä bleiben länger sckön)

tlie cie ^ Aest/

?aFcks mrrcku-tckckckr„a/rFck- ott/r". A/rrck/Fck/r-R'ckr/'/MK

ckrr'/r/rckrr ek/r Xäa/ckr rmorckro«/s /V-os «oü rr/rätt s«m
/ottr -ssp /är / /rr«

LstiV, den iS. luni 1Z4l

3n einssirberetter ptllchtertüllung tiir führer, Volk und Vater-
ksnd ist mein lieber, trenbesorgter Lohn, unser guter kruder und

xrttr Taiwan
Setr. t« einem Int. liegt.

Im Alter von beinahe lö Jahren tödlich verunglückt.
3n tletem Leid:

Die Mutter: eilrsdetft Lalmsn
VIe Lchwesten,: L?dla stltkelberger mit Satte», r .2t. Im selde

Lotte Lalmon. -
Kr ruht in deutscher krde.

Bad Teinach , 20. Juni 1941.

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Oma, Schwester
und Tante

Frau PHMpplne Schmid
gev. Held

ist am 13. Mai im Iohanniteckrankenhaus in Stendal uner-
wartet verschieden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
der Gälte: Ludwig Schmid

Die Beisetzung der Urne findet am Sonntag nachmittag
2'/, Uhr statt.

Atthengftett, IS. Juni 1941
Todesanzeige

Schmerzerfilllt teilen Wik Verwandten, Freunden und Be¬
kannten Mit, daß meine liebe Frau, unsere treusorgende, güte
Mutter

Luise Soll
nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden im Alter
von3?*/, Jahren gestern abend unerwartet rasch sanft im Herrn
entschlafen ist. , , ^In tiefer Trauer

der Gatte: Max Goll
mtt Kindern und Angehörige

Beerdigung: Sonntag nachm. 2 Uhr in Grdmannhausen

Bad Teinach. 17. Juni 1941.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hin¬

scheiden unseres lieben Kindes

Hermann

sowie sUr die vielen Bluinenspcnden sagen aus diesem Weg-
allen herzlichen Dank

Die trauernden Hinterbliebenen
- Heinrich Brenne« «nd Fra«
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